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Ruiauiarl 


Erſcheint Montags und Donnerſtags 
Vierteljahrlicher Abonnementspreis: 


ür Hieſige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Inowraclaw, Montag, den 27. November. 


En Wurhenblatt. 


Vierter Jahrgang. 


| Verantworsi.Hedalteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 
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Inſertionsgebüheen für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichstraße Nro. 7. 


Oie unterzeichnete Erpedition ladet zum 
Abonnement ſür den Monat Dezember 
ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 3% Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗Anſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 6 
Sgr. durch Poſt⸗Anweiſung (ohne Brief) direet 
au uns einzuſenden, wogegen wir die ges 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Poſtanſtalt zur Abholung üderweiſen werden. 


Expedition des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Die ſchwediſche Verfaſſungsreform. 
Was die Streitigkeiten um eine Reform 

der ſchwediſchen Verfaſſung im conſtituttonellen 
Sinne intereſſant macht, iſt der Umſtand, daß 
dieſe Reform von der Krone ihren Ausgangs: 
punkt genommen hat und in ihr den Stützpunkt 
findet, während man doch ſonſt gewohnt iſt, 
die Krone mit einer mehr oder minder ſtarken 
Viebhaberei für den Abſolutismus behaftet zu 
ſeben. Schon der alte, auf Schwedens Thren 
gekommene Marſchall Bernadotte, obgleich er 
eine ſo autokratiſche Natur war, wie ſie der 
Caſarismus Napolcons liefern mußte, verſuchte 
mehrfach, die alte ſchwediſche Verfaſſung zu 
woderniſtren und in eine konſtitutionelle zu 
verwandeln. König Oscar ſetzte dieſe Anfiren: 
gungen mit ſichtlichem Eifer fort, ohne daß die 
Angelegenheit bis heute zur Erledigung ge— 
kommen wäre. Es waren gewohnlich von den 
vier Ständekammern, welche die Geſetzgebung 
Schwedens repräſentiren, immer nur zwei, dir 
der Bürger und der Bauern, welche der konſli— 
tuttonellen Reform der Verſaſſung geneigt war 
zen und den König unterſtützten, wogegen die 
Aenne Adels und des Klerus hartnäckig 
drüclic arebungen elngegentraten und aus⸗ 
5 ı erklärten, fie wollen von der conſtitu⸗ 
ouellen Monarchie Nichts wiſſen, da ſie ent- 
weder zum Cäſartemus oder zur Anarchie führe. 
5 Auf den zerſten Blick ſcheint es ſonach, als 
gehe der Konig mit Bürgern und Bauern, d. 
nn der Majoriiat des ſchwediſchen Volkes, im 
eee a Ritterſchaft und Geiſtlich keit, 
nacht J. ‚re ſtandiſchen, feudalen Einrichtungen 
fitue, eis geben und im Sinne der Zrit kon⸗ 
45 utionell umandern wollen. Aber einen Ha⸗ 
W die Sache doch noch! Die ſchwediſche 
Gee * allerdings ‚auf den feudalen 
de Stande weſens errichtet, jeder 
2 ſeine Kammer, welche 


1 Slaͤnde bat 
* ui von den andern iſt und 
ie ung zu jedem Geſetz erforderlich 
ed = such Schwedens Verfaſſung infofern 
acta ten, als ſie jeden königlichen Ab- 
* glich macht. Andererſeiis liegt 
— —— Natur, der Einrichtungen, daß der 
rn meiſten Einfluß ausübt und die, Ark 
—— e Das > im Sinne 
. werthen Verfaſſung regiert. 
feen e iſt zwar aſt eh Bote, 
er aufgetreten, wohl aber hat ſie ſtets 
ſüchtig über die Krone gewacht und dieſer 


ihre Macht zu empfinden gegeben. Das iſt 
nun dem Könige nicht weniger als angenehm, 
und es läßt ſich denken, daß er lieber das klei⸗ 
nere Uebel einer nach franzöſiſchem Schnitt zu⸗ 
gefertigten conſtitutionellen Verfaſſung vorzieht, 
mit der eine größere Selbſtſtandigkeit der Krone 
verbunden iſt, und, wie die Beiſpiele zeigen, 
allenfalls auch ganz königlich abſolutiſch regiert 
werden kann — eben, weil die modernen Con⸗ 
ſtitutionen die Grenzen der exekutiven und ge⸗ 
ſetzgebenden Macht nicht ſcharf aufſtellen und 
daher die exekutive Macht der Krone in allen 
ſtreitigen Fallen ihre Anſicht als Recht that⸗ 
ſächlich geltend zu machen ſucht. Man kann 
es daber den Schweden nicht ſo ſehr verargen, 
wenn fie ſich beſinnen, auf dieſe liberale Lockung 
zu hören. 

Jedes Volk hat ſeine abſonderlichen Ein⸗ 
richtungen und Begriffe, auch von der Frei⸗ 
heit, und die muß man achten, ſollten ſie ſelbſt 
dem Durchſchnittobegriff der Zeit entgegenſtehen. 
Es iſt thöricht, die Freiheik nach Schablonen 
einzurichten; auch bezüglich der Art der Frei⸗ 
heit muß man anerkennen, was der Wille des 
Volkes iſt. Die Bauernrepublik der Dithmar⸗ 
ſchen iſt in ihrer Art und nach den dortigen Ver⸗ 
hältniſſen etwas höchft Reſpektables, wenn tie 
auch dem modernen Geiſt mit ihrem Feudalis⸗ 
mus entgegenſteht. Aehnlich iſt es mit der in 
Allem ſehr ſreiſinnigen ſchwediſchen Verfaſſung 
der Fall, die bei aller ſeudalen Grundlage doch 
den demokratiſchen Inhalt befitzt, daß ſie dem 
in vier Ständen repräſentirten Volk die Eeſetz⸗ 
gebung des Landes anheimgiebt. Es kommt 
darauf an, ob das ſchwediſche Volk das Bes 
dürfniß fühlt, die Einthrilung in Stände als 
nicht mehr zeitgemäß abzuſchaffen, und ob es 
in dem Zweikammerſyſtem etwas Beſſeres erblickt! 


Deutſchland. 


Berlin. Von der May' ſchen Ange: 
legenheit iſt es gauz ſtille geworden; die 
„Magd. Pr.“ hört indeß als zuverlaͤſſig, dat 
Herr Adelung gegen das freiſprechende Er⸗ 
kenntniß des Kreisgerichts zu Perleberg die 
Appellations⸗Rechtfernigungsſchrift bereus cin⸗ 
gereicht hal, ſo daß es im Anfang des näch⸗ 
ſten Jahres wohl zur Verhandlung der Sache 
vor dem Kammergericht kommen rürftr. Es 
ſoll, wie äußerlich verlauter, in zweiter Inſtanz 
namentlich der Verſuch gemacht werden, nach⸗ 
zuweiſen, daß May den intrimirten Arlikel 
der „Schleswig⸗Holſteiniſchen 31g.“ vor dem 
Druck gekannt nat. Antrage auf Wiederver- 
haftung May's ſcheinen dagegen nicht geſiellt 
zu ſein, wobei vielleicht die Erwägung mitwurs 
ken mag, baß jetzt, wo ſich May unter öſter⸗ 
reichiſchem Schutz befindet, eine Verhaftung 
auch nicht ſo leicht als im Sommer zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſein möchte. Bedauerlich bleibt es, 
daß Fälle, wit der May ſche, zu ſchnell aus 
dem Gedachinitz der Meiſten zu entſchwinden 
pflegen. Das Abgeordnetenhaus wird es ſich 
jedenfalls angelegen ſein laſſen, die Erinnerung 
an dieſe und andere Angelegenheiten in Frak⸗ 
turſchriſt wieder auſzufriſchen. NE 

Die „3. C.“ ſchreibt: „Die Ausſicht auf 
eine kurze Seſſion im Januar nächſten Jahres 


begründet ſich dadurch, daß im Jahre 1866 2 
Seſſionen ſtattfinden werden. Die Regierung 
kaun recht wohl die erſte Seſſion, wenn ſie zu 
leidenſchaftlichen Demonſtratjionen gemißbraucht 
werden ſollte, ſchließen, da ja der nach den 
Neuwahlen zuſammentretende Landtag noch Zeit 
genug haben würde, das Budget des Jahres 
1866 zu debattiren.“ | 

Napoleon III., Kaifer von Frankreich, ſoll 
ſich in der letzten Zeit ſchweren Sorgen über 
die Dauer ſeiner Regierung hingegeben. Es 
fehlt ihm uamlich, wie er neuerdings aus dem 
Kalender des „Preußiſchen Volkspereins“ er⸗ 
fübren hat, die Anerkennung des Mitredakteurs 
der „Kreuzzeitung“ des Herrn Gödſche. Ders 
ſelbe führt nämlich im Verzeichniß der europaäi⸗ 
ſchen Regenten an: Heinrich von Artois, Her⸗ 
zog von Bordeaux, König von Frankreich. 

Wien. Der Beſuch des franzöſiſchen 
Marſchalls, des Herzogs von Magenta, in Wien 
giedt Veranlaſſung zu den verſchiedenſten Con⸗ 
jekturen. Offiztös wird verſichert, daß e 
zog nur als Privatmann Deflerreih und Wien 
beſuche, um den von ſeinem Gaſtfreunde, dem 
Freiherrn von Sina, peranſtalteten großen 
Jagden beizuwohnen. Daß dergleichen wenig 
Glauben findet, iſt begreiflich, man behauptet 
im Gegentheile, daß ſeine Reife mii dem Pros 
jekte einer allgemeinen Entwaffnung in Bere 
bindung ſtehe. Die Offiziöfen verkuͤnden denn 
auch bereits, daß die in Venetien, ſiehenden 
Truppen abermals reducirt werden. Darauf 
wird aber um ſo wenjger Bedeutung zu legen 
fein, da ſo eben die beurlaubte Mannſchafh aller 
in Ungarn ſtationirten Regimenter einberufen 
wird und außerdem die volle Rekrutirung in 
der Stärke von 82,000 Mann, augeordnet 
wurde. Daß unter ſolchen Umſtäuven die Re⸗ 
gierung mit dem Militärbudget von 80 Millio⸗ 
nen nicht ausreichen kann und daſſelbe ‚uber: 


ſchreiten muß, bedarf wohl keiner weiteren Aus⸗ 


einanderſetzung. zun 
Die Wiener „Debate“, ſchreibt deujenſgen 
Artileln der „France“, welche dawit drohen, 
daß Frankreich für die Vergrößerung einer 
deuiſchen Großmacht an jenen Grenzen irgend 
eine Compenſation ſuchen müſſe, eine große 
Bedeutung zu und bebt, ſie mit ſichtlicher Be⸗ 
ſriedigung hervor. Man dürſte jedenfalls auch 
in Wien darüber orjentirt, ſein, daß Preußen 
ſich zwar die Schwierigkeiten, welche ſeme Plane 
noch zu überwinden haben, keineswegs verhehlt, 
diefe aber nichtz weniger als fallen läßt. Das 
Gegentheil wird hin und wieder von Wider⸗ 
ſachern des Auſchluſſes angekündigt, als han⸗ 
delte es ſich um eine, Reiſe, die man wegen 
des ſchlechten Welters aufgicbt. Man uher 
ſieht, daß Preußen ſich ſeit 1858 für cine Rich 
tung engagirt hat, die, alle verſchiedeuen Ver⸗ 
waltungen überdauernd, eme, Suhne zur, Ol, 
mütz verlangt und dieſem Streben namentlich 
jetzt nur nack der ſchwerſten uuwiederbringlub eu 
Niederlage entſagen kann. 1 
Italien. N 1 
Ga rüibaldi⸗ iſt in der Tbat iu Flarcuz 
angekommen, und hat ſeine Wohnung in einem 
Landhauſe vor der Stadt genommen. Es beißt, 
er werde ſich an den Parlamente verhandlungen he: 


theiligten. Bekanntlich haben ihn drei Wohls | zung vom 4. Oktober cr. erkannt, daß ein In⸗ 


kollegien zum Abgeordneten gewählt. 


x Dänemark. 


Kopenhagen, 22. Novbr. Das eider⸗ 
daͤniſche Organ „Dagbladet“ äußert ſich heute 
in einem längeren Arkikel über die Aufgabe des 
neuen Miniſteriums. Es ſei ein ſehr ehren⸗ 
werihes Ziel, ſagt das Blatt, die Verfaſſungs⸗ 
lnche durchzuführen, das Geldweſen des Reiches 
zu ordnen und eine zweckmäßige Entwickelung 
unſerer Vertheidigungskräſte anzuſtreben; aber 
viel wichtiger ſei jedoch die Grenzfrage, (d. h. 
die Wiedergewinnung wenigſtens eines Theiles 
von Nordſchleswig). — Das neue Miniſterium 
müſſe es beachten, daß nicht alles Jutereſſe für 
die Grenzfrage erloſchen ſei, vor Allem ein offe— 
nes Auge haben für die Möglickkeit, ein ſol⸗ 
ches Intereſſe zu verſtärken. Wer nicht die 
Beſtrebungen an dieſe Spitze ſeines Programms 
ſtelle, erfülle nicht die Aufgabe des Augen⸗ 
blickes, und wer dieſe Aufgabe nicht verſtehe, 
erkenne nicht ſeine Verantwortung. 

23. Novbr. Oberſt Tſcherning hat im 
Folkeihing des Reichsrathes den Antrag einge- 
bracht, das ſoeben abgetretene und das jetzige 
Miniſterium wegen Verfaſſungsbruches in An: 
klageſtand zu verſetzen. 


nr 
sr 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Der „Dam, Ztg., wird 
aus Thorn Folgendes mutgetherlt: Im Schooße 
unſerer ſtaͤdtiſchen Behörden wird jetzt vielfach 
die Idee diskutirt, von unſerm Bahnhöfe aus 
unter weſentlicher Beibuͤlfe unſerer bekanntlich 
ſehr reichen Commune eine Eiſenbahn nach 
Inowraclaw in das fruchtbarſte Kujawien über 
Guiewkowo an bauen. Die Bahn wurde eint 
Lange von 4½ Meilen haben. Die Ausfuhrung 
dieſer Idee haͤngt weſentlich von der Höhe der 
Betheiligten des Kreiſes Inowraclaw und ſei— 
ner Bewohner ab. Unſere Ha idelswele wurde 
mit ganzer Macht dafür eintreten. Die Ver⸗ 
waliung würde, fo hofft man, die Oſtbahn 
übernehmen, und würde der Bau der Bahn 
ercl. Betriebsmittel ca. 900,000 Thlr. koſten. 
Die Strecke Bromberg-Thorn⸗Otlotzyn koſtete 
bekanntlich nur 159,000 Thlr. pro Mrile. 

— Am Dienſtag den 28. d. Mts., Abends 
7 Uhr, veranſtaltet der von Kindheit an er⸗ 
blindete Violin-Virtuoſe Herr Großkopf, 
dem bereits durch fein vor 3 Jahren hier ſtatt⸗ 
gefundenes Auftreten der günſtigſte Ruf voran⸗ 
geht, im Baſt'ſchen Saale ein Concert, bei dem 
mehrere geſchätzte hieſige Dilettanten und Dilet⸗ 
tantinnen mitzuwirken die Güte haben werhen. 
Herr Gr., Schuler des berühmten Hubert Ries 
in Berlin, bat nicht nur durch günſlige Zeug 
niſſe namhaſter Autoritäten und öffentliche Lobes⸗ 
erhebungen, ſondern namentlich auch durch that 
ſächliche Beweiſe gezeigt, daß er Me ſter auf 
dem ſchwierigſten aller Inftrumente, der Violine, 
iſt, welche die menſchlichen Gefühle und Leiden⸗ 
ſchaften — die guten wie die böſen —, am 
Getceueſten wiedergiebt. Auch feine eigenen Com⸗ 
poſitionen zeugen von Gediegenheit — ein Zeug⸗ 
niß, das um ſo glänzender klingt, wenn man 
feine körperlichen Gebrechen erwägt. — Wir 
können daher nicht umhin, den vom Schickſale 
fo ſchwer betroffenen Kunſtjünger den geehrten 
Mäcenen der Kunſt auf's Wärmſte zu empfeh⸗ 
len, und wünſchen ihm aus vollem Herzen und 
um fo mebr eine freundliche Aufnahme, als «6 
fih) leider in unferer kunſtliebenden Stadt zuge: 
tragen hat, daß Perſonen von Diſtinktion, von 
denen man vorzugsweiſe erwartet, daß fie die 
Kunſt protegiren und unter die Arme greifen, 
ſo wenig Rückficht auf die Leiden des Künſtlers 
naum ea, daß fie ihn auf eine nicht zu lobende 
Weis. ab'ertigten. 

— Am 24. d. M. feierte der Superin⸗ 
tendent Here Schönfeld die filberne Hochzeit 

— Das Obertribuual hat in feiner Siz⸗ 


| jurienprogeg nicht durch den Tod des Klägers 


erledigt iſt (wie das Kammergericht angenom⸗ 
men), ſondern die Klage auf die Erben des 
Klägers übertragen wird. 

— Nach den vom Handelsminiſter auf den 
Jahresbericht der Acueſten der Berliner Kauf⸗ 
mafinſchaft pro 4854 eingegangenen Bemerz 
. die Aufmerkſamken der Maßrung 
einer Ermäßigung des Briefpoltos zuges 
gewendet, und wird demnächſt auf eine Revi⸗ 
tion der Fahrpoſttaxe Bezug genommen werden. 
Als bisheriges Ergebniß der Poſttonfe renz 
verlautet jetzt Folgendes: die Taxe für den 
einfachen Brief im Umkreiſe des Poſtvereins 
wird von 3 Sgr. auf 2 Sgr. erniedrigt wer⸗ 
den. Es ſoll eine bedeutende Verminderung 
des Zeitungs⸗Porio'd ſtatiſinden. Auch die 
vielfach gewunſchten Erkeichterungen für Kreuz⸗ 
bandſendungen, ſo wie für die Verſendung von 
Tuchmuſtern u. dgl., ſollen eimreten. Die Be: 
ſchlüſſe der Conſerenz bedürfen natürlich noch 
der Zuſtimmung der Regierungen, es iſt indeß 
wohl nicht zu bezweifeln, daß dieſelbe zu dem 
in Rede ſtehenden Beſchluß allſeing erfolgen 
wird. 

— Am 16. d. M. fand hiec dir Wahl 
eines den hieſigen Bezirk vertretenden Muglie⸗ 
des der Ceutral Kommiſſion des nenen Pofener 
landwirthſchafti chen Kredit⸗Vereins ſtatt. Von 
den poluiſchen Wählern batten ſich 11, von den 
deutſcheu 11 zur Wahl eingefunden. Da jede 
Partei für ihren Caudidaten ſmmite, ſo er 
hielten beide Candidaten gleichviel Sun. 
Das Loos eniſchied fur den Gulsbenter 
Schneider auf Proczyn (bei Kwireiszewo). 

Poſen. Die wichtige Frage, ob ole dert 
tergutubeſitzer det Provinz Pozen, in deren 
Gate ſich keine Schalen bifinoen und welche 
von der Regierung als Sqchulaufſichtsbehor de 
mit ven Confeſſiondoerwancten ihres Wohn 
reſp. Gutsbeziris zu veſtemm en Schulen einge 
ſchult ſiud zut Unterhaltung dieſer auperhalb 
ihres Guts oder Herrfchaftsbezirks liegenden 
Schulen glelch den ubrigen Hausvätern beizu⸗ 
tragen verpflichtet ſind, iſt, dem Amtsblaite der 
Königl. Regietung zu Poſen zutolge, nunmehr 
von dem erſten Senat des Königl. Obertribu— 
nals in einem Eckenntniſſe vom 14. Juli d. J. 
definitiv be jaht worden. 

Königsberg. Die Direktion der Oſt⸗ 
bahn hat ſich bereit erklart, die Communal⸗ 
Einkommengeuer, jedoch mit Vorbehalt, fur die 
vergangenen Jahre nachzuzuhlen, reſp. ſolche 
für die Folgezeit, der Ausſchreibung gemäß, zur 
ſtadtiſchen Kaſſe abzufubren. Dieſelbe dürfte 
jähclich eine Einnahme von 6000 Tylr. bringen. 

— Uijere Yrier werden ſich des in Nr. 
90 u. Bl. vom 16. d. M. mitgetheilten Cucto⸗ 
ſums einer Geburt erinnern, welche zu Kö— 
nigsberg 1. Pr. vor den Augen der Staatsan⸗ 
waitſchaft, unter Aſſiuenz des Staatsgefange- 
nen Jacoby, erſolgt war. Das Vorkommniß 
iſt demnachſt im Kladderadalſch buüoſch illuſtrirt 
worden. Die „K. H. 3.“ berichtet nun wei— 
ter, daß zu det am vergangenen Sonntage in 
der reformitten Kicche zu Königsberg vollzoge⸗ 
nen Tauſe Dr. Jatvby Seitens der Eltern des 
Knaben Behufs Uebernahme eines Pathenam⸗ 
tes geladen war — eine Ehre, die er mit dem 
Staatsapwalt v. Bonighauſen theilen ſollte. 
Beide Gefattern weiche verſchiedenen religiöſen 
Bekenntniſſen und nicht dem des Täuflings 
angehören, ſind nicht perſönlich bei dem Tauf⸗ 
atie erſchienen, ſondern haben ihr Intereſſe an 
deu Pathen durch eine nderweitige Kundge⸗ 
bung man feſtirt. Uebrigens ſind zur Zeit die 
Eltern deſſelben in Freiheit, da auch der Va⸗ 
ter, der ım Gefängniſſe an der improviſirten 
Wiege feines Stammhalters feine Freude nicht 
zu vechehlen vermochie, an dem Geburtstage 
leines Erben vorlaufig aus der Unterfuchungs⸗ 
haft entlaſſen worden iſt. ‘ 

Die „Preuß. Litt. 31g.“ ſchreibt über die 


— A. ů . ——— ůů ——— ——H —UEà———̃ ̃ äzͤ—ͤ 


Gumbinner Mortara⸗Geſchichte, daß 
man ſich ſonderbare Dinge darüber erzähle, ins⸗ 
befondere über die Art und Weiſe, wie von 
Seiten des Hrn. Seelenrettier jede Zuſammen⸗ 
kunft des Tauflings mit ſeiner Mutter verbins 
dert worden iſt, die in der Abſicht hierher ge⸗ 
kommen war, die Tauſe deſſelben zu verhindern 
und ihn wieder mit nach Haufe zu nehmen. — 
Wir deutzzen dieſelbr Sache ſchon mit dem ver⸗ 
ſchiedenen Aufenthalte des Taͤuflings in Gum⸗ 
binnen, Preußiſchken und bei den Mudern in 
Thuren an. Am letztern Orte ſoll die arme 
jüdiſche Mutter, die ihren Sohn ſuchte, faktiſch 
von dem Dbermuder, wo ſich der Junge aufs 
hielt, hinausgeworken fein. — Hoffentlich wer⸗ 
den der oder die betheiligten Geiſtlichen endlich 
über die Sache öffentlichen Bericht geben. 


Landwirthſchaftliches. 


1 Wird das Vieh auf die Weide geſchicke, 
ſo ſucht es ſich unter den Gräſern und Kraͤu⸗ 
tern diejenigen aus, welche (hm am beſten mun⸗ 
den. Bei der Stallfütterung jedoch muß es 
mit dem rorlieb nehmen, was ihm vorgelegt 
wii. Es cieibt daher Hauptſache bel der 
Stahfünerung, dem Viey das verabrtichte 
Gruunfatter oͤglichſt imundrecht zu machen, 
was ſchon dropalb ſehr nothwendig iſt, um 
damit die Freblait zu wecſen und um die da« 
raus folgende Erhöhung des Milchertrages zu 
erzielen. 5 f 

An angenehmſten iſt dem Vieh das junge 
Gras und der ſriſch ausgewachſene Klee, und 
es giebt ber folchem Fantet den größten Milch⸗ 
ertrag. Die daraus gewonnene Butter zeichnet 
ſich darch Fei und Wohlgeſchmack aus, wes⸗ 
halb ja die im Mal produzirte Butter, weil 
in diem Monat Gras und Kite die eben als 


gebenen Eigenschaften jedenjalls beſitzen, die 
beſte iu. Will der vandwirth atſo einen hohen 


und einen gute Butter liefernden Milchertrag 
erlangen, ſo muß er dafür Sorge tragen, daß 
das Vieh in einer Krippe und Raufe ſtets 
ein zartes Grünfulter vorfindet. Dieſe Auf⸗ 
gube wird jedoch ſehr oft durch die Ungunſt 
der Witerung ſchwierig gemacht. Oft bringt 
eine anhaluen de Trockenheit das bereils Gewach⸗ 
ſene zu einer außerordentlich ſchnellen Reife, 
ſo daß es hart und zähe wird, oder es wird 
durch Trockenheit, Näſſe und Kälte der Nach—⸗ 
wuchs des Abgeſchnittenen in feinem Wachd⸗ 
tbum gehindert. Alsdann iſt die Sommer— 
ſtallfuiterung mit ſo außerordenlichen Schwie: 
rigleuen verknüpft, daß ſie oft, wo ſte 
auch ſchon eingeführt war, wieder aufgegeben 
wird. 

ir gür diejenigen Landwirthe, welche der 
Stallſutterung getreu bleiben möchten, weil 
ihre Beſitzung fur dieſelbe beſonders geeignet 
ii, iſt es von Wichtigkeit, ein Verfahren zu 
haben, durch welches ſie im Stande ſind, auch 
das ſchon holziger gewordene Gruͤnfutter dem 
Viehe mundrecht zu machen. Ein ſolches 
wird von einem veſtphäliſchen Landmanne 
nach 20 jähriger Erfahrung angegeben. Der⸗ 
ſelbe läßt ſich darüber ungefähr folgenderma⸗ 
ßen aus: 

Iſt das Futter ſchon zu holzig geworden. 
ſo ſchaffe man davon, bis man wieder zartes 
hal, gegen Abend jo viel auf die Viehtenne, 
als man für den nächſten Tag zu gebrauchen 
gedenkt, und lege es in einen oder mehrere 
Haufen, je nach der Maſſe des bendthig'en 
Futters in der wärmeren oder kälteren Luft. 
ſeſt aufeinander. Ueber Nacht erhitzt ch das 
Grünfutter und trut in die Weinſaure ein zu 
Folge deſſen es das Herbe verliert und gleich- 
ſam weich gebrüht, von dem Vieh gern gefreſ. 
fen wird. Jedoch iſt das erhitzte Fulter vor 
der Fütnrung zur Abkühlung auseinander zu 
werfen. 0 

Weudet man ein ſolches Verfahren öfter 
au, ſo wird man ſehr bald kennen lernen, wier 


lange das Futter im Haufen liegen muß, um 
weich zu werden. Man achte ader jedenfalls 
darauf, daß die Zeit nicht ſo lange währt, bis 
die Weinſaure in Eſſigſäure übergegangen tt. 
Nimmt man, um zu us terſuchen, ob die Wein: 
jäute eingetreten, oder ob fie noch vorhanden 
iſt, aus dem Haafen eine Handvoll Futter, ſo 
muß aus diefem ein Geruch in die Naß ſtei⸗ 
gen, wie aus einer geöffneten Flaſche Wein. 

Gauz beſonders wirs dieſe Behanlung auch 
für ſolches Grünfutter empfohlen, welches von 
dem Viche wegen des darin, trotz ſeiner Ju⸗ 
gend enthaltenen Garben nicht gern gefreſſen 
wire. Dahin iſt namentlich Gras aus naſſen 
Wieken oder von ſolchen Stellen in den Wire 
ſen zu rechnen, die mehr herbes als ſüßes Fal— 
ter geben, wie dies oft in den Wieſen vor: 
kommt. 


Man berechvet die Zahl der Jungen, die 
ein Thier zur Welt bringen ſoll, höchſtens auf 
die Zahl der Zitzen. Vei den Sauen ſſellt ſich 
aber oftmals eine ſo große Fruchtbarkeit ein, 
daß viel mehr Ferkeln geworfen, werden, als 
die Mutter Zitzen hat. Es eniſteht dabei der 
Nachtheil, dab die ſchwächeten Ferkeln von den 
Ntarferen von den Zitzen fartgedränzt werden 
und entweder wegen zu geringer Nahrung ver 
kümmern oder auch ſterben, wenn nicht die 
Mutter, den Uebelſtand me kend, einen Theil 
ihrer Nachkommenſchaft verzehrt, wodurch fe zu 
der Angewohnheit komme, überhaupt ihre Jun— 
gen aufzufreffen und dadurch dem Landwirthe 
einen empündlichen Schaden zuzufügen. Es 
wird für den Fall, daß eine Sau mehr Ferkel 
bekommt, als ſie gut ſäugen kann, alſo ohne 

„die letzten Zitzen zu benutzen, von intelligenten 
Landwirthen das Verfahren befolgt, daß die 
Ferkel in zwei Hälften getheilt, in zwer an— 
grenzenden Ställen untergebracht und die San 
alle drei Stunden von der einen zur andern 
Hälfte gelaſſen wird, um ihren Matterpflichten 
zu genügen. Es läßt ſich die Sache ohne 
Schwierigkeii einrichten; die Ferkel kriechen 
während der Abweſenheit der Mufter in ihr 
Lager und empfangen dieſelbe nach 3 Stunden 
mit einem Appettt, daß ſich die Sau fofort 
zum Säugen bequemen muß. Dieſe iſt freilich 
ziemlich ſchlimm daran und muß gut gefüttert 
werden, aber es bietet ſich auch wahrend ihrer 
Abweſenheit die beſie Gelegenheit, ihr durch 
Iufüttern der Ferkel zu Hülfe zu kommen. 4 


Literariſches. 


Der Herausgeber des Journal Illustrè, 
des verbreitetſten der wohlfeilen Pariſer illu— 
ſtrirten Journale, welche bekanntlich im vori⸗ 
gen Jahre in Leipzig auch eine deutſche Aus- 
gabe unter dem Titel „Illuſtrirtes Journal“ 
begangen, baben letzteres an A. H. Papne 
verkauft und wird daſſelbe mit der einen mehr 
deutſchen Charakter tragenden „Allgemeinen 
Illuſtrirten Zeitung“ dadurch vereinigt. 


Vermiſchtes. 
Die 


Nudol theure Popularität.] Döring und 
den Abb Haaſe gingen einmal zuſammen Unter 
bude Be maperen, In einer eleganten Obſl⸗ 
‚emerft Döring einige ſchöne Melonen. 
R Wie viel koſtet die Melone 15 fragt er 
de Verkäuferin. 


„Einen Thaler zehn Silbergroſchen.“ 
„Sehr theuer — ſehr theuer!“ 

„O!“ ſagt ı iufe 1 
unſern Deu eee 
Eiligſt ziel 
f yt der 
fein Portemonnai 
und entfernt ſich 
ſchied lächelnd 


geſchmeichelte Künſtler 
e, zahlt ven geforderte: Preis 
freundlich dem Madchen Ab⸗ 
Da ka „mt X Melone. 

u mm du ſeth'n, wie populär ich bin 
8 ’ 1 
ae fagte er zu feinem komiſch.n Koller 


EEE 


Dieſer ſchweigt und zieyt nur ſartaſtiſch 
die Augenbraunen in die Höhe und die Unter⸗ 
lippe herunter. * 

Da kommen lachend und lärmend die Kna⸗ 
ben aus einer benachbarten Schule. 

„Junge, komm' mal her“, ruft Haaſe den 
einen davon an; „Wer bin ich? Du kriegſt 
auch'n Sechſer.“ 

„Nu, Knobbe! Wer ſollte Ihnen wicht 
kennen!“ antwortete der Jungs ſchnell mit for 
miſcher Pantomime. 

Mit ſelbſtzufriedener Miene giebt Haaſe 
dem Jungrn einen Sechſer und ſagt mit ſchlauer 
Miene zu ſeinem Collegen: 

„Sieh'ſte, Theodor, deine Popularität koſt't 
dir'n Thaler acht ju e und meine hlos'n Sechſer!“ 

— Ein guter Witz wird vom Papſte 
erzählte. Als ſich bei ihm kürzlich der abberu⸗ 
fene öfter. Boiſchafter Baron Bach verah⸗ 
ſchiedete, äußerte derſelbe den. Wunſch, „heilig 
geſprochen zu werden.“ „Da müßten Sie vor⸗ 
her geuorben ſein,“ erwiederte der Papſt; „bei 
Lebzeiten geht die Kanoniſation nicht an.“ 
„Nun,“ meinte der Staatsmann, „da kann ich 
meh unn ja ſcheintodt ſtellen, bis die Cere⸗ 
monie vorüber ill. „Gut, thun Sie das,“ er⸗ 
wiederte Pius IX., „dann ſpreche ich Sie 
ſcheinheilig.“ 

— Ein neuer italieniſchee] Pro⸗ 
phet Namens Backer iſt erſtanden; der- 
ſelbe prophezeit, daß die Welt am 20. Sep⸗ 
tember 1878 untergeht, und zwar genau um 5 
Uhr 30 Min. Abends. Die Ereigniſſe, welche 
dem Untergange vorausgehen, find folgende: 


18867 zweite Invaſion Italiens — 1867 Ab: 


dankung der Königin Viktorſa — 1860 Gries 
chenland wird öſterreichiſch, die Türkei wied 
ruſſiſch — 1872 Kaiſer Alexander von Ruß: 
land ſtirbt in einer Shlabt in Paläſtina — 
1873 Peſt und Huugersnoth — 1872 ergrei— 
feu die Juden Beſtz vom gelobien Lande und 
in demſelben Jahre (am 10. März) erſcheint 
der Antichriſt und kämpft mit Napoleon III. 
Bei dieſem Zuſammenſtoße ſtürzt die Napoleo⸗ 
niſche Herrſchaft und die mit dem Antieriſt 
verbündeten Engländer erobern Paris. Schließ 
lich Sonnenfinſterniſſe, Ockane ic. Am 1. Sep⸗ 
tember 1878 wird das erſte Signal zur Er⸗ 
ſcheinung des Weltrichters gegeben, und am 
20. September wird der Richter vom Oelberg 
herabſteigen und die Lebendigen und Todten 
richten. er 

— Zu Elbogen (in Böhmen) gaben die 
Gewerke unlaͤngſt einen Ball; auf der Einla⸗ 
dung hieß es unten: Eutree pro Mann 1 Fl. — 
Damen und Bier frei 

— [Eine angeheiterte Kuh.] Ju Bauriet 
im ſchweizeriſchen Rheinthal ſoff eine Kuh etwa 
zebn Maß jungen Wein. Die Folge war eine 
jo ſtarke Betrunkenheit, daß ſie drei Tage keine 
Milch gab, regungslos im Stalle lag und erſt 
am vierten Tage wieder zu Leben und Pflicht 
zurückkehrte. 


Feuilleton. 
Lebensbilder. 


(Fortſetzung.) 


Er fuhr zuſammen, ſchaute raſch um ſich, 
als ob er ſich beobachtet fuͤhlte, und dann fuhr 
er ſie barſch an: 

„Was thuſt Du hier, Annette; hab' ich 
Dir erlaubt, hierher zu kommen? Weißt Du 
nicht, daß Da mich unglücklich machen kannſt?“ 

„Lieber Oscar!“ 

„Iſt das Deine Liebe zu mir, zu Deinem 
Kinde? Fort, geh', Du bedroheſt meine Stel⸗ 
lung, und ich kann Dir gar nichts mehr ſchicken!“ 

„Oskar,“ haſt Du mir nicht geſchricben, 
Du wollteſt jetzt nach Indien? Haft Del mir 
nicht Lebewohl geſagt?“ 

„Laß das gut ſein,“ unterbrach er ſie rauh, 
„heute Abend mußt Du noch fort. Unten ſag' 


ich, Du waͤreſt meine verheirathete Schweſter. 
Da! nimm Reiſegeld, heute Abend um 7 Uhr 
geht ein Zug!“ * 

„O, denke an Dein Kind, das der bitter⸗ 
ſten Armuth preisgegeben iſt!“ 

„Annette, Du gehſt heute fort oder ...“ 

„Nein, ſie geht nicht fort, Herr Oscar 
Miller,“ tönte eine männliche, klare Stimme 
aus der Kammer, und heraustrat der alte 
Faller und hinter ihm Jungfer Martha. 

„Nein! ſie geht nicht fort!“ 

„Was gehen Sie meine Angelegenhriten 
an?“ frug ihn giftig der fromme Redakteur. 

„Jungfec Martha,“ ſagte Herr Faller zu 
ſeiner Begleiterin, „gehen Sie mit der Frau 
und ihrem Kinde ein paas Minuten im Hofe 
ſpazieren! Ich habe mit Herrn Miller ein 
paar Worte allein zu ſprechen.“ 

j „Und nun zu Ihnen!“ wandte er fid an 
Herrn Miller. 

„Was ſoll dieſe Wichtigthuerei?“ 

„Hören Sie, Herr Miller,“ fing bebend 
vor Zorn der alte Mann an, „wer hat ſich 
ungefähr 10 oder 12 Jahre im katholiſchen 
Frankreich herumgetrieben, um mit Traktatchen 
und Bibeln für den Peoteſtantismus zu wirken? 
Das waren Sie, Herr Miller! Wer hat auf 
einer ſolchen frommen Bekehrungsreiſe ein 
ſchwaches Mädchen verführt und unglücklich 
gemacht, daß der arme, ehrliche Vater, ein 
Schullehrer, ſeine Tochter verſtieß? Das woren 
Sie, Herr Miller!“ Wer hat das armielige 
zwelb Jahre tag mit ſich berumgeſchleppt, ihr 
die Heirath verſprochen und tauſend Verſiche⸗ 
rungen der Liebe gegeben und wer hat dann 
fie und ſein Kind im Stich gelaſſen? Das 
waren Sie, Herr Redakteur. Was haben Sie 
von Ihrem Ueberfluß der Mutter Ihres Soh— 
nes geſchickt, als ſie endlich Ihren Aufenthalt 
erfuhr? Antwort: Hundert Gulden jährlich 
und jedesmal einen jammerlichen Brief: ſie 
möge Sie aus altrr Liebe nicht verrathen; 
mehr könnten Sie nicht thun, Sie ſeien eben 
jetzt noch proteſtantiſcher Vikar. Pfur, Olen 
Miller, der hartherzige Luͤgner waren Sie! 
Wer hat ungefaͤhr ſechs Wochen, um die Zeit 
etwa, wo ſie um meine Schwiegertochter Eliſe 
Kreuzer anfingen herumzuſchnüffeln, wer hat, 
frag' ich, um dieſe Zeit einen ſalbungsvollen 
Brief nach Belgien geſchrieben und darin ges 
jagt: Ich bin endlich bekehrt und eingegangen 
in den Schooß der katholiſchen Kirche und werde 
übermorgen nach Indien abreiſen, am den Hei— 
den das Evangelium zu verfünden! Der fromme 
Lügner waren Sie! Sie haben ein ſchones Haus, 
kaufen die beſten Güter, ſchmunzeln um junge 
Mädchen herum, find ein heiliger Mann und 
laſſen dabei im Ueberfluß Ihr Kind in einer 
dumpfigen Fabrik Ezgarren machen? Machen 
Sie Ihre Sünden gut, Sie vielſeitiges Genie, 
oder ich weiß, wohin Ste ſpazieren.“ 

„Elender Schwätzer!“ rief Miller, bleich 
vor Muth» „Meinen Sie, Sie ſchrecken mich 
mit Drohungen?“ u j 

„Nur facht, Herr Miller! Seit ſechs oder 
fieten Monaten lauſen allerlei Braudſchriften 
und Fiugblätter im Bauernvolfe umher, hetzen 
gegen unſcre Staatsregierung, ſpolten deren 
Verordnung und ſchuren unter fronmem Aus- 
hängeſchild zum Bürgerkrieg. Lieber Freund, 
die Preßfteiheit in Ehren! Darauf ſteht Zucht⸗ 
haus! Man fahndet auf den Verfaſſer. Willen 
Sie, wer der niederträchtliche Hallunke iſt!“ 

ecr Miller wurde ſichtlich ängſtlicher, der 
Angſtſchweiß ſtand ihm auf der Surn. 

„Ihre Haushälterin hat die Briefe an s 
Tageslicht gezogen und darunter einen ſchrift⸗ 
ichen Entwurf zu einem Flugblatt. Auf mein 
Geheiß hat fie weiter geſucht. Die Beweiſe 
find in meiner Hand! Sie unvorſichtiger Hei 
liger!“ % ga 

Es entſtand eine Pauſe; Herr Miller war 
fahl wie eine Leiche. 7 

„Und nun,“ fuhr Faller eiwas ruhiger 


fort, „was Jungfer Martha für, Beweggruͤnde 
hatte, geht mich nichts an. Ich will Sie nicht 
verderben. Suchen Sie an Ihrem Kinde gut 
zu machen, was Sie geſuͤndigt haben, und 
ſtellen Sie Ihres Kindes Mutter ſo, daß ſie 


Bast's Hotel. 


Inowraclaw, Dienstag, 28. Novbr, 1865. 


Ve 


des erblindeten ] iolinvirtuosen FERDINAND 
GROSSKOPF, unter gutiger Mitwirkung 
hiesiger hochgeschätzter musikalischer Kräfte. 


PROGRAMM. 
1. Theil. 


„Ouvertüre zu „Tancred“ von Rossini. 

. Siebentes Violinconcert von de B£riot. 
„Cascade“ für Piano von Pauer 

„ Fischerlied für Sopran von Schubert. 

„ Concert-Mazur für Violine von Kontski. 


II. Theil. 


. a. Fantasie über Motive aus „Rigoletto“ 

für Piano von Jaell. 

b. Jagdlied. Männerquartett von Kücken. 
7. Andante aus dem Violineoncert von F. Men- 

delssohn. 

8. Zwei Lieder für Sopran: 

a. Volkslied von Radecke. 

b. Schlummerlied von Reissiger. 
9. Fantasie Caprice für Violine von Vieuxtemps. 


Billets à 7½ Sgr. sind in den Buchhand- 
lungen der Herren Latte und Engel, bei Hrn, 
Wallersbrunn und im. Bast'schen Hötel zu 
haben. — Kassenpreis 10 Sgr.; für Schüler 
höherer Lehranstalten à 5 Sgr. — 


— Anfang: Abends halb 8 Uhr präcise. — 


s 


E 


* 


anſtändig leben kann und wie es Ihren Ver⸗ 
hältniſſen angemeſſen iſt, — ich ſchlag' vierhun⸗ 
dert Gulden jährlich vor, denn an eine Hei⸗ 
rath wird die enttäuſchte Frau nicht denken, es 
wäre denn aus Rückſicht für den Buben, dem 


Anzeigen. 


Die Eintrittskarten 
zum 
Turner⸗Ball 
am 2. Dezember 
konnen von den betreſſenden Mitgliedern taͤg⸗ 
lich in den Nachmittagsſtunden von 3—7 Uhr 
in meiner Wohnung abgeholt werden. 
Heizer. 


Aerztliche Anzeige! 

Bei meinem Aufenthalte in Inowraelaw 
(Balling's Hotel) am Freitag den 1. De 
zember bin ich bereit, ſoweit es meine Zeit 
geſtattet, Kranken ärztlichen Rath zu ertheilen. 
— Sprechſtunden v. 9—1 und 2—5 Uhr. 


Dr. Loewenstein, 


homsopathilcher Arzt aus Schwetz. 


In der Forſt Grabia, Nevier Fridolin, 
werden in Sarnak in der Nähe der Oberför⸗ 
ſterei Wudek, an jedem Montage leichte 


Bauhölzer u. Stangen 
zu mäßigen Preiſen verkauft. 
Thorn, den 17. November 1865. 
G. Hirſchfeld, 


Culmer Straße. 


Eine weiße Affenpinſcherhün⸗ 
din, auf den Namen Zotty hörend. 
mit ſchwarzen Flecken auf dem Rük⸗ 


ken, iſt in voriger Woche vom Baſtſchen Hofe 
abhanden gekommen. Der ehrliche Wieberbeine 
ger erhält eine angemeſſene Belohnung in der 
Gr. d. Bl. 


Mein neu aſſortirtes Waaren⸗Lager empfehle 


ich hiermit einem geehrten 
Die Schnitt⸗ und 


ublikum hieſiger Stadt und Umgegend. 
ode⸗Waaren⸗ Handlung von 


Joachim Heymann, 


Friedrichsſtraße. 


5 Nur 
M. LOEWENSOHN 


verkauft billig: 


Herren- und Damengarderoben. 


Für Fischerei-Besitzer.: 


Italieniſche Fiſchnetze in allen Gat⸗ 
tungen von verſchiedener Große und beliebigen 
Maſchenbreiten, genau gleichmaͤßig und von 
ital. Hanf gearbeitet, empfiehlt als eiwas vor⸗ 
zuͤglich dauerhaſtes, bisher im Handel noch 
nicht vorgekommenes, gutes und billiges Fabrikat. 
Die Seilerei⸗, Niemerei:, Pofamentier⸗ 
waaren⸗, Schlauch, Pech⸗, Asphalt-, 
Wagenfett: und Dachpappen⸗Fabrif 
von Julius Scheding in Poſen, 


Comtoir: an der Walliſcheibrucke. 


Einen gchrling 
für mein Material, Tabak- etc.: Ge: 
ſchäft mit den nöthigen Schulkenntniſſen ſucht 
Gniewkowo. A. Gerlows ki, 
Apotheker. 


DLAPOSIEDZICHELI 
rybotöstwa. 

Siecıe wioskie w wszelkieh gatunkach 
rozmaitej wielkosci j dowolnéj szerokosci oczek, 
akuratnie 2 Wioskiego konopia odrobionc, po- 
leca jak nadzwyczaj trwaly dotych czas w han- 
dlu nie uzywany, dobry i tani fabrikat. 
Tabryka pow!ozöw, rzemion, wyrohöw 
smuklerskich, wWerbw, paku, ‚asfaltu, 
smarowidla..i papy tektowej 

HSZ SCHEDING W Pomaniu 
kantor: przy moscie Cb waliszewskiem. 


UCZNIA 


dla mezo handlu korzenni, tabaki, eto. 2 Wystar- 
ezajgcemi wiadomobeiami szköfnemi poszukuje. 


Guiewkowo. 


A. Gerlowski. 
Aptekarz. 


ſte den Makel der Geburt wegnehmen möchte. 
Hier ſind die Briefe wieder; die anderen Pa⸗ 
piere behalte ich als Garantie für Ihr Ver⸗ 
halten gegen Fräulein Annette.“ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Gegen Diejenigen, welche ſich in unrecht⸗ 
mäßigem Befiße meiner Leſebücher befinden, 
kann ich nicht unterlaſſen, einen ſtrafrecht⸗ 
lichen Prozeß einzuleiten, ſoſern die Bücher 
bis Ende dieſes Monats mir nicht zurückgelie⸗ 
fert werden. 

Hermann Engel. 


Ein noch gut erhaltenes 


Piano 
ſteht zu verkaufen. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Inſerat. 
An Unus pro multis. 
Spielgelberg ich kenne dir! Uebrigens heut 
Abend Punkt 8 Uhr ift zur perſönlichen Ruͤck⸗ 
ſprache bereit H. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 25. November 1865. — 
Man nolirt für 
Weizen: ganz geſunder 127— 134 pf. 60 bis64 Thl. 
weniger ausgewach ener 120— 125pf. 50 bis 56 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 45 bis 50 Thl. 
Roggen: 122—127pf. 40 bis 44 Te. 
Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockene, 30—33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., 
W.⸗Erbſen: trockene Kochwaare 42 —44 Thi. feuchte 
35 bis 40, Thl. N 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 


Rrombere, 25. November. 

Alter Weizen 65—67 Thl. feinfte Qualität 1 — 2 
Thl. über Notiz. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feiuſte 
Qualilät 1 Thl. mehr, weniger ausgewachſener 50 — 58 
Thl., Hark auagewachſener 42 — 50 Thl. 

Roggen 45—46 Thl. 

Spiritne 14. 


Preis-Courant 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
v. 21. November. 
Verſteuert 
pr. 100 Pid. 


R * Sr 9. 


5 Unverftenert! 
Bennenung der Fabrikate. 15 100 Pfo. 
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Auen Di 
Meizen- Mehl Mr. 1 Ba 5 5 
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Futtermehl a 1. 13l—ı 1 | 718|-— 
a au MM 114 Il 
Roggen Mehl Nr. 1 4 2 44 9 — 
” 75 1% 2 3 22 1 3 29 — 
5 „ ian, 27 26 — 1 — 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 8 144 21 
Sunne 223 — 3 8 
Futtermehl 1118 — 1 
Keie nta. 1112 — 112 
Graupe Nr. 1. 7 12 7 20 — 
2 ii 2|-| 6 Wo 
335 16 — 3270 
Grütze Nr. 1. 41 6 — 410 — 
F % 818 5 11 — 
Koch mehl. He 
Futtermehn .. . 18. 1.2 
Thorn. Aafo drs ruſſiſch poluiſchen Gelden. Bo 


niſch Papier 25 / pl. Ruſſiſch Papier 26 ½ Ct. Klein 
Courant 26 pCt. Groß Courant 10—15 pCt. 


Telegraphiſcher Börſen-Bericht. 


Verlin, 25. November! 

mag gen flau, io AB bez n 
Nabembetr, December, 33 /. — Frühjahr 351 bez. Mail⸗Jun 
58% bez. 
g N rin toco 147,5 bez. Nopbr.-Dezemb. 14½/ bez 
Mal-Inni 15'%: N | — 
MNüböl Nobember⸗Dezember 46 ¼ — April Mai 15¼/%1 
Se cry e g 

* Poſener neue 4% Pfandbriefe 92¼ bez. 

Amerik. 6%, Anleihe p. 1882 69% dez. 

Ru ſſiſche Banknoten 79 bez. 
Danzig, 25. Nopeniber. 7) 

Wei zen billiger. Umſaß 100 & ften. 


Hierzu eine Beilage. 


N 


daten Sci 


valide bei feinem 


Beilage zum Rujawiſchen Wochenblatt. Er 


M 93. 


Und zu Martha, die eben wieder mit ber 
Frau hereinkam, ſagte er ernſt: „Sie haben, 
ohne es zu wollen, ein gutes Werk geſtiftet. 
Verdienen Sie meine Achtung dadurch, daß Sie 
ſchweigen, ichweigen aus Nückſicht für dieſe 
Armen hier, und zuletzt möchte ich auch nicht 
gern in's Gerede kommen. Gehen Sie, mit 
mir; ich will ſchen, ob die Wirthſchafterinnen⸗ 
ſtelle im Heſpital noch frei iſt. Ich will fie 
Ihnen verſchaffen.“ 


Friedrich und Eliſe wurden ein glückliches 
Paar. j | 

Bald verbreitete ſich in der Stadt das Gie= 
rücht, Herr Miller wolle eine Peoteſtantin, eine 
reiche Witwe and Belgien, heirathen. Er legte 
die Redaktion des Hausbotru nieder und ver: 
reiſte auf einige Wochen. Bei ſeiner Ruͤckkunft 
las man in dem Civitregiſter: 8 

„Den 27. Juni 1859. Oskar Miller, ka⸗ 
tholiſch und ledig, verheirathtt mit Annette de 
Pildt, proteſtantiſch und ledig, in Verviers.“ 

Die Herren hatten aufmerkſam zugehört. 

„Iſt es moglich, daß es derartige Hallun— 
Pen auf der Erde giebt?“ fragte der Profeſſor 
Helfer, 7 
„Freund,“ ſagte der Dr. Hold, „ich habe 
viele Länder geſehen und verfibere Sie, daß 
auf dem Gebiete der Religion, auf dem Gebiete 
des für mich Heiligſten und Reinſken, ſolch' 
emporender Schacher getrieben wird, daß kein 
Ausdruck dafür zu ſtark iſt. In Spanien hat 
man mir einen leider deutſchen Maler gezeigt, 
inen Menſchen, der urſprunglich katholisch, ſich 
an drei Biſchofsſitzen katholiſch taufen ließ, 
deun als Deutſcher erſchien er ben Leuten eben 
als Ketzer, und der Menſch, der hier gezeichnet 
iſt, ſieht noch unter ſeinem Originale. — In- 
deſſen es iſt ſpät, wir wollen zur drinen No— 
velle gehen.“ 


Verloren und wiedergefunden. 
I. Kapitel. Einleitung. 
Die Hauptperſon unſerer Erzählung if 
Bat, der Sohn des Hülteuaufſehers Anton 
Wieland. Nachdem der letztere ſchon cin paar 
Schulen durchgemacht hatte und über Koſttiſchen 
und Stipendien längſ der Wiſſenſchaften über⸗ 
drüſſig war, wurde er zu ſeiner großen Freude 
anno 1813 rekrutirt. Aber feine Freude und 
eine Hoffnungen ſollten bald vereitelt werden. 


„Er bekam ber der Belagerung von Strasburg 


eme gefährliche Wunde, welche ihm Monate 
hg) aus Seit des Mllitärſpitals feffelte, 
Kummerlich geheikt erhielt det junge In⸗ 
471 Abſchiede den Rang als Un⸗ 
roffizier unnd durch die Vermittelung guter 
Jreunze die wenig beſchwerliche Stelle eines 
Hultenauſſehers. 
er In feiner Heimath, in einem lieblichen 
alle cc waldthale, erholte ſich Anton wider 
125 Erwarten, schnell und vollſtändig. Denn 
in mitden Luft und den würzigen Tan⸗ 
Nera ber er die zwei geſchickteſten 
1 1 1 5 t, eine unverdorbene, ſciſche Ju⸗ 
| 8 + in zufriedenes, unbekümmertes Herz. 
Saber lane er trotz ſeines furcht⸗ 
8. 5 tes und feiner gewaltigen 
Ne le; durch ſein Offenes, gesalnges 
8 x er Liebling des ganzen Dorfes, beſon⸗ 
9 5 Bienen Louiſe von der Sägemühle 
i er im Anfange der 20er Jahre 
Na Fan heimführte. Nach fünfjähriger 
iber Ehe ſchenkte Louiſe endlich ihrem 


Montag, den 27. November 


Anton ein hübſches Knäblein und waren die 
jungen Leute bis jetzt ein glückliches Paar, ſo 
ſchienen nun alle ihre Wünſche befriedigt. 

Wer Anion und Louiſe, mit dem kleinen 
Karl ſpielend, an den ſchönen Sommerabenden 
auf einem Balkon vor dem Hauſe ſitzen ſah, 
beide fröhlich, beide friſch, der hätte wohl nicht 
gedacht, daß dieſes Stillleben fo bald zerriſſen 
wurde. Nur der Arzt hätte aus den mehr 
als ſonſt gerötheten Wangen der jungen Wut: 
ter, aus einem immer wiederkehrenden Huſten 
dem nichtsahnenden Wieland ſein Unglück vors 
ausſagen konnen. 

Die rauhen Herbſtwinde kamen, Louiſe 
wurde ernſtlich krank, das Fieber nahm zu und 
Hoffnung und Furcht hielten das ſonſt ſo ſehr 
glückliche Haus in peinlicher Ungrwißheit. Als 
die Kranke ſich an einem ſonnigen Februartage 
vom Bette erhob, als ſie ihrem Anton zu ſei— 
nem Namenbtäge einen ſchönen geſtickten Tas 
backsbeutel jcher:fte und dieſer ſie freundiich tar 
delte: „Aber Lvuiſe, dieſes Bücken und Räs 
hen kann Dir nicht gut thun. — Warte nur 


bis zum Sommer, der wird Deinem Huſten 


jchon das Handwerk legen und dann will ich 
aus Deinem ſchönen Geſchenke eine Feſitags⸗ 
pſeife ſtopfen,“ da führte Löͤuiſe ihren Mann 
zur Wiege des ſchlafenden Söhnleins und fiel 
wie ohnmächtig weinend an ſeine Bruſt und 
ſagte gepreßt: „O lieber Mann, ich meine, 
ich muß ſterben und das thut mir doch ſo weh, 
wenn ich an Dich denke und unſer armes, an⸗ 
erzogenes Wurmlein.“ Und Wieland nahm 
alle Kraft zuſammen und redete ihr die trüben 
Gedanken aus. 

Als aber der Frühling kam und die Blät— 
ter ſiegreich die rauhen Hüllen ſprengten, da 
wurde die arme Louiſe hinausgetragen und 


Anton ſtarrte lautlos hinab ins Grab. Dumpf. 


fielen die Schollen auf den Sarg der Fruͤhver— 
blichenen, und mit friſchen, fröhlichen Stimmen 
jangen die Schulkinder ein Lied von der Ver— 
gaͤnglichkeit alles Irrdiſchen. 

Umer der Pflege der Großmutter gedieh 
der Knabe prächtig. Sie hatte das Kind ſehr 
lieb, denn es war der verſtorbenen Lieblings 
tochter wie aus den Augen geſchnitten, und ſah 
dem kleinen Plauderer Alles nach, und Auton, 
der immer er ſpät Abends heimkehrte, vergaß 
auch den Satz: daß ein junges Bäumchen ſich 
am beſten zichen läßt. So wuchs Karl heran 
bis zu ſeinem vierten Jahre, als ihm der feſt⸗ 
lich geſchmückte Vater ſeine Tante Babette als 
feine neue Mutter zeigte. 

Babetke, Louiſens Schweſter, war nach 
und nach zu einem ſtattlichen, feurigen Mäd⸗ 
chen herangewachſen, fand Gefallen an Anton, 
ſuchte ihm wieder zu gefallen, und ſo kam es, 
daß Karl wieder eine Mutter bekam. 

Schön war Ankon's jetzige Frau und fern: 
geſund, aber auch launig, herrſchſüchtig und 
barſch gegen die eigene Mutter. Anton's Gut⸗ 
müthigteit und Argloſigkeit indeß erhielt zu 
Hauſe einen leidlichen Frieden. 

Der Sohn aus dieſer Ehe, der Joſeph, 
wurde ein rubiger, freundlicher, kräftiger Junge 
mit treuherzigen blauen Augen und einer Ha⸗ 
bichtsnaſe, gerade wie ſein Vater, und gerade 
ſo hatte er von der Natur des Vaters ſöſtliche 
Gabe erhalten, daß Jedermann ihn lieb haben 
mußte und ſein drolliges Weſen die guten 
Menſchen gewann und leidenſchaftliche Naturen 
beſäuftigte. 

Karl aber, dem die erſte Kindheit den Keim 


F 


* 
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der Willkür und Freiheit in die Pruſt gelegt 
hatte, ward ein ſchmächtiger, aufgeſchoſſener, 
aber lebendiger, trotziger Knabe, verletzte durch 
ſeinen Startſinn und ſein herriſches Weſen, und 
dann war er wieder ſtill und verſchloſſen, ſtreiſte 
in Bergen und Wäldern umher, las die Ge— 
ſchichtsbücher, Kalender und Legenden des gan— 
zen Dorfes zuſammen und erſchöpfte ſogar den 
Märchenvorrath drs alten Specht, oder, wie 
man ihn nannte, des Wachtelpeters, welcher den 
Ruſſenkrieg mitgemacht hatte, und die Helden— 
thaten des Hanstauſendſters, die Gräue/ baten 
des Blaubarts und ähnlicher Wüthrich! mir 
innigem Behagen erzählte. 2 

Karl fürchtete ferne Stiefmutter ſehr, denn 
fie war in ihrer Lauvenhaftigkeit oft grauſa m 
gegen ihn, kuuffte und puffte ihn wegen jeder 
Kleinigkeit, oder aber wenn ihr die Großmut— 
ter, die unterdeß krank geworden war, weinend 
predigte, und ihr ſeibſt ihre häßliche Art in 
den Sinn kam, — dann überhäufte fie ihren 
Stiefſobn mit Liebkoſungen, die dieſer mit 
Mißtrauen hinnahm, und ſo auf's Neue ihren 
Zorn weckte. 

Gegen ſeinen Bruder Joſeph aber war 
Karl herzlich, offen und zutraulich, und als 
Joſeph in die Schule kam, warde er fen 


Lehrer und half ihm getreulich nach, denn er 


war fchon in der großen Schule. So auſtellig 
nämlich Joſeph in Allem war, was kleine Hand: 
thierungen betraf, und er ſich zu Hauſe durch 
allerlei nützliche Erfindungen und Verbeſſerun— 
gen an den Hühnerſtällen ze. empfahl, ebenſo 
war ihm die Schule ein Gräuel, und tres 
Schlägen und Einſperren ſchwanzte er, wo ch 
nur ging, die Schule und ging hinunter zum 
Schloſſer, einem alten, fidelen Brummbaͤr, dem 
er den Blaſebalg zog und das Waſſer für die 
Kohlen holte. Der alte Schloſſer hatte ſeine 
Freude an Joſeph und ſagte mehr als einmal: 
„Joseph, das kann ich Dir ſagen, lerne die 
Scbloſſerti, Du haft das „Schent“ dazu. Schau', 
als ich in Wien war, habe ich mir den Kopf 
mit einem neuen Schloſſe zerbrochen; damals 
hat mir der Obergeſell die Erfindung und des 
Meiſters Tochter vor der Naſe weggeſchnappt; 
wenn Du fleißig biſt, kannſt Du noch em beſ⸗ 
ſeres erfinden, und biſt beſſer daran, als tau⸗ 
ſend Dintenſchlecker. Apropos, Du haſt geſtern 
wieder Prügel bekommen? Du mußt immer 
erſt nach der Schule kommen.“ 8 
Umgekehrt war es bei Karl, der eine 
bewunderungswürdige Taprigkeit bewies und 
wo etwas zu zerbrechen war, es auch ſicherlich 
zerbrach. Aber in der Schule war er weitaus 
der Erſte, und Lehrer und Pfarrer Crangen in 
den alten Wieland, ſeinen Karl ſludieren zu 
laſſen, und als noch dazu der Herr Inſpektor 
Grün, Anton's Vorgeſetzter, auf den er große 
Stücke bielt und unter deſſen Compagnie er 
einſt gedient hatte, daſſelbe jagte, fo ſchrieb er 
einen Brief an feines Vaters Bruder, der in 
der Reſidenz als Brigadier für die Sicherben 
wachte, und machte ihm den Vorſchlag, er ſolle 
die Toni herauſſchicken und dafür ſeinen Karl 
binunternehmen. Der Herr Onkel nahm den 
Vorſchlag mit Vergnügen an, denn ſeine Toni 
war eine ſchwächliche Jungfrau, welche die Res 
ſidenzluft nicht vertragen konnte, und er ſchrieb, 
daß der Karl bald kommen müßte, denn in 
drei Wochen gehe die Schule au, und die Me, 
ſeſſeren könnten nicht warten. * 
Alſo wurde Karl ein Student. 
(Fortſetzung folgt.) 


= Unſer früher im 2 


i Hebe GARTEN 


belegenes 5 hotog raphiche 53 At eh er 


iſt durch Derfel 15 bat des Naa Nane 5 höchſt eis Iten star 8 AA 
Derfelbe hat nun auf feinem Grundſtück einen höe uten Glasſalon bauen laſſen, der durch feine "in: 
richtung und feine überaus günſtige Lage in Bezug auf das aht, es mögli > feine praktiſche Ein 


I 1, Dezug möglich macht, . 
die allervorzüglichhten Ralllale in der Photographie 
zu erzielen. Herr Gangeloff hat die Photographie bei us in Bromberg gründſick erfernt und find wir im Staude, 
ihm über feine Leiſtungsfähigkeit nur das allergünſtie ſte 3% hi auszuftellen und erklären auch, daß wir ihm namentlich 
beim Anfange (Hatkräfll zur Seite ſlehen werden, 


fo daß Verlegenheiten, in die ein Anfänger vielleicht geraen könnte, bei Herrn Gangeloff weder vorkommen dürfen 


noch können. So empfehlen wir ihn denn auf das Wären Allen, die uns bisher mit ihrer Kundſchaft und ihrem Ver⸗ 


trauen beehrt haben, ihnen gleichzeitig dafür unſern beſten ME ausſprechend. 


HTE. 0 P & Ce. 
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Bromberg, 25. November 1865. 


n f it . 
Auf obige Annonce Bezug nehmend, erlaube ich mir die Anzeige, daß ich auf mel Grundſtück ein höͤchſt 


klegauten plotofaphisches Itelier 


| 
erbaut habe, und vom 1. December d. J. ab zu photographiſchen Aufnabne, | e 
von 9 Uhr Vormittag) 3 Ahr. Nachmillags 
reiſe zuſichernd. 


bis auf Weiteres, jederzeit bereit bin, die ſauberſte Arbeit, prompte Bedienung und die 
GNF 
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Inowraclaw, 26. November 1865. 
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Se lee 


3 Einladung zum Abonnement auf das Werk: 3 


v r 2 on 4 

Der Rechts Anwalt für Stadt und Land. 

E Ausführlicher Rathgeber für Jedermann 

U im bürgerlichen und geſchaftlichen Verkehr mit Verwaltungs- und Gerichtsbehörden, 
herausgegeben von Gulſtav Raſch, Doctor beider echte. = 

2. Auflage, vollſtändig in 11 Abtheilungen à 10 Sgr. oder 37 Lieferungen a 3 Egr. ® 


1 


8 
U Unkenntniß der Geſetze ſchützt nicht! Dieſer Rechtsgrundſatz allein ſollte je— 
Eden preußiſchen Staatsbürger veranlaſſen, ſich mit einem treuen Rathgeber zu verſehen, der 
Eim Stande iſt, unparteeiſch Aufſchluß zu geben über zweifelhafte Rechtsfragen in juridiſche 
und Verwaltungs⸗Angelegenheiten, über alle Vorkommniſſe im bürgerlichen Leben. f 
Wieviel Unheil iſt bereits durch mangelhafte Kenntniß des Wechſelrechts eniſtanden, 
wieviel langwierige Prozeſſe aus fahrläſſig abgeſchloſſenen Kontracten entſprungen, wieviel 
Unglück aus Unkenntniß der Strafgeſetze herbeigeführt! — „Der Rechts-Anwalt für Stadt 
und Land“ iſt ein zuverläſſtger Berather in allen dieſen und vielen andern Fallen; ein Blick 
Fin das Werk wird Jedermann von ver Nützlichkeit — ja Unentbehrlichkeit überzeugen. 
1 Um auch Unbemittelten die Anſchaffung zu ermöglichen, hat die Verlagshandlung außer! 
er Ausgabe in 11 Abtheilungen zum Preiſe von à 10 Sgr., eine desgl. in 37 Lieferungen 
um Preiſe von à 3 Sgr. veranſtaltet. N ö 
Beide Ausgaben find vollftändig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 

auch durch Poſtanweiſung über 3 Thlr. 20 Sgr. von der Verlagshandlung 


8 Th. Lemke, in Berlin, 
= Seboftianftrage 19. 


Wir empfehlen einem geehrten Publikum 
unſer ſortirtes Lager m 


Kleiderſtoffen, wie in alen Manufak⸗ 
tur⸗Artikeln zu billigen Preiſen, auch has 
ben wir eine Parthie Kleiderſtoffe zu 
Weihnachtsgeſchenken 
paſſend, um damit zu Traumen bedeutend im 
Preiſe zuückgeſekk. IE 

Martin Michalski & Comp. 


Breite Straße. 


Spielwerke 
mit 4 — 36 Stücken, worunter Prachtwerle 
mit Glockenſpiel, Trommeln und Glockenſpiel, 
mit Flötenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen; ferner: U » 
Spieldoſen 
mit 2—12 Stücken, Neeejjairen, Cigarren⸗ 
tempel, Photographie-Albums, Schreibzeuge 
und Schweizerhauschen mit Muſik, alles 
fein geſchnitzt oder gemalt; Puppen in Schwei— 
zertrocht mit Muſik, tanzend, ſtets das Neu; 
et: empfiehlt J. H. Heller in Bern. 
Frauco. — Defekte Werke oder Doſen wer- 
den reparirt. 
E Diefe Werke, die mit ihren lieblichen 


In der Forſt Grabia, Revier Kuchnia, 
ſtehen zum taͤgkichen Verkauf ng 
trockene Knüppel⸗Klafter 
à 2 Thl. 16 Sgr. 
und in dem Revier Pieczenia 
trockene Kloben 1. Klaſſe 
à 4 Thl. 6 Sgr. 
ſämmtlich incl. Anweiſegeld. 


Anmeldungen in 
Sarnak bei der Oberſoͤrſterei Wudek. 


keinem Salon und an keinem Krankenbette 
fehlen. 
E rom DR 


Sjerp - Polaczka 
Kalendarzky 
Katolicko-Polski 


z drzeworytami na rok zwyezajny 
2 2 


Thorn, den 17. November 1865. 
G. Hirschfeld. 


Culmer Straße. 


2 wykazem wszysikich jarmarkow W Wielkim 
Xiestwie Poznanskiem, sa W zapasie u 
HERMAN ENGLA. 


Annahme der C. GAERTNER’SCHEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH in Inowraclaw. 


Von den echten, ärztlich geprüften und 
empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 
Berlin: 1 
„Gesundheits-Blumengeist 
a Fl. 7½ Sgr., 15 Sar. und 1 Thlr., als 
vortreſfliches Parfüm, Mid: und Zahn⸗ 
waſſer, zugleich auch muskel⸗ und ner⸗ 
veuſtärkend, überhaupt als ſanitätiſch vers 
wendbar; 


Malaga⸗Geſundheits⸗ 
u Stärkungswein 


a 5! 10 Sgr. (inkl.), als vorzügliches Getränk 

gegen Magenſchwache, m's Befondere 

duch Geneſenden, Bebujs einer ſchüelleren 

Sammlung der Krafte, beſtens zu empfehlen, 

in Inewraclaw Hermann 
} N 2 


Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 

Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Rühmlichſt bekannt als das vorzuͤglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahngeſchwulſt, 
übeln Geruchs aus dem Munde, gegen ſchwam⸗ 
miges, leicht blutendes und entzuüͤndendes Zahn- 
fleiſch, Scorbut, Cavis, Beſeitigung locker ge 
wordenen Zähne, Reinigung des Mundes for 
wie zur Reinerhaltung künſtlicher Zähne. Preis 
a Flacon TA Sgr.. N 5 
Alleiniges Depot fiir Inowraclaw und Umge⸗ 
gend bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Drei bis vierhundert 
fette Brackſchaafe 


4 Bl tels Lager, 


* gel. * 15 . Pi e u. a ” 
E Batün F A. Wald, Musotägipiag Nr. 77 
ST, . 
ene Eichen⸗ und Kiefern⸗ 
Klobenh 3, ſewie auch gaten, trockenen 
Torf liefere ich frei ins Haus. 
ISIDOR SCHMUL. 


law zum Verkauf. Abnahme dis Renjahr” 
EEE K 

> Ein anſtändiger Knabe, (ohne 
LEE Unterſchied der Confeſſion) der die 
nötbigen Schulkenntniſſe beſitzt und Luft hat 


die Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden 
in der Buchdruckerei dieſes Blattes. 


Tonen jedes Gemüth erheitern, ſollten in 


ſiehen auf dem Dom. Slonsk bei Inowrae⸗ 


Zur Linderung der Noth 

unſerer Glaubensgenoſſen in Paläſtina ſind fer⸗ 
ner geſammelt worden: durch Hrn. Leiſer Cohn, 
Vorſteher der Synagogengemeinde in Gniew⸗ 
kowo 19 % 23 Igr, L. Jacoby hier 15 22 
Jelonek 5 n, Fr. Chaskel Cohn 5 Kr, Hr. 
Raphael Sprinz 20 Gr, J. Maſur 5 n, L. 
Cohn 5 n, Jaſinski 10 n, Abr. M. Cohn 
10 , Jatoby a. Neudorf 20 Gr, H. Pul⸗ 
vermacher 7 n 6 , Abr. Richter 15 n, 
Mendel Baer 5 , Rabb. Littauer 5 n, 
Salomon Peritz 5 n, H. Charmak 15 2 
S. Saenger 5 Ar, Michael Cohn 2%. 6 2. 
Ch. Elkan 2 Gr 6 . Summa 24 % 20 
An, 6 Sg.; frühere Sammlung 71 328) 

Geſammtbetrag 95 % 20 J. 6 29 

Indem ich den edelherzigen Spendern und 

den freundlichen Sammlern im Namen unſerer 
von der Cholera und der Hungersnoth heimge— 
ſuchten Glaubensgenoſſen hiermit öffentlich 
danke, erſuche ich um fernere Beiträge. 

Inowraclaw, den 8. Kislew 5626. 

L. Pollak, Rabbiner. 

) Die löbl. Redaktion des Jaraelit“ 
wird hiermit erſucht, den ihr am 4. Oktober cr. 
bereits eingeſandien Betrag von 71 Thlrn. zu 
veröffentlichen. 


Inowraclawer Poſt Bericht. 


I. Per ſonen-⸗Poſten. 


4 Abgehende: 
Abfahrt nach Rromberh 12 uhr 15 M. Nachts. 
Abfahrt und Vromperg 1 Uhr 20 Min. Nachm. 

Abfahrt nach Bromberz 4 uhr 5 M. Nachm. 
Abfahrt nach Brauberg (Pakosé) 2 Uhr Nachts. 
Aulunft in 3 Ubr 15 M. Vorm. 

Abfahrt nsch Poſen 1 uhr 30 Min. Nachts. 
Abfahrt nach Poſen 3 Uhr 45 Min. Nadın. 

Abfahrt uach Thorn 1 uhr 15 M. Nachts. 
Abfahrt uach Thorn 1 uhr 10 M. Mittags. 
Abfahrt nach Krufchwitz 4 Uhr Nachm. 


Ankommende: 


Ankunft von Bromberg 11 Uhr 40 Min. Vorm. 
Ankunft von Bromberg 3 Uhr 25 Min. Nachm. 
Ankunft von Bromberg 12 Uhr 25 M Nachts. 
Ankunft von Bromberſ (Pakosc) 1 Uhr 30 M. Nachts. 
Ankunft von Poſen 11 U. 45 M. Nachts. 

Ankunft von Poſen 12 Uhr 55 M. Nachm. 

Ankunft von Thorn 12 Uhr Nachts. 

Ankunft von Thorn 2 Uhr 30 M. Nachm. 

Ankunft von Kruſchwitz 8 Uhr 45 M. Vorm. 


II. Kariol.Poſten. . 
Abfahrt von Aruſchwitz (Montag, Mittwoch, Freitag. 
Sonnabend) 6 Uhr 10 M. Nachm. 
Aukunft von Chelmce Lin Kruimwiß] (Sonntag, Dienstag 
Donnerſtag) 7 Uhr 5 M. Vorm. 
Abfahrt nach Loniſenfelde (Sonntag, Dienſlag, Donner“ 
ftag) 1 Uhr 45 M. Nachut. 
Ankunft von Louiſenfelde 10 Uhr Abends. 
—. — 
III. Voten ⸗Poſten. 
Abgang von Kruſchwit (Sonntag, Dieuſtag, Donnerſtag) 
6 Uhr Abends. 4 
Ankunft von Ehelimee Iin Krnſchwitz! [Montag, Mittwoch, 
N FPireltag) 7 Ubr 15 M. Vomn. 
Abgang noch Lauiſenfelde (Montag, Mülwoch, Breſtas 
f Sonnabend] 2 Uhr 20 M. Sonn. 
Ankunft von Loniſenfelde 9 Uhr 50 M. Vorm. 


Bromberger Eiſenbahn⸗Cours. 
L Nicht ung: Bromberg- Königsberg... __— 
TCcLonrierzug.] Eitzug. Perſonenw . 
AN rec eh U. 25 
Abfahrt von Wrouberg. Mor neu. | Abende "Rormittng- 
II. Richtung: Bromberg⸗Verlin-(Poſen⸗Areslau!. 


fi i LOL. 48 N. 9 U. 42M. 8 Ul. 5 
A Brouberg.| bens. Vormiteags.] Abende⸗ 


III. Rich fung: Framberg⸗Thorn⸗Warſchuu.— 
Pr 3 [Eourierzug. | Gen. Zug. ji 


; enn 
Abfahrt von Vron berg. gegen 15 e. Abende 


Vormittags. 
IV. Richtung: Thoru⸗Vromberg. 


4 — — 2 7 
| ARE 70 M. n 
Abends.] Nachm, a 


Abfahrt von Thorn 


1 Tua In IT. ] 1. 40 
Füfunff von Thorn. 10 l. 24 M. ſö f. 11 M IT N. 
N Abends. | Abends. Morgen“ 


in Bromberg. 


— 


Druck und Verlag don Hermann Eugel in Inowrelaaw. 


